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N, Ay >. diefelbe aufzufinden, wenn nötig auch mit der größten Ausdauer 
Die Sorge tler Insehten um die Erhaltung | und mit ungeheurer Anſtrengung aus weiter Ferne herbeizufchaffen 
nur zu dem Zmwede, um die Eier in unmittelbarer Nähe abzu: 

A jegen. Es ift dies umſo bemunderungswiirdiger, als diefe Nahrung 

tler Art. meiſt eine für das mütterliche Inſekt ganz ungenießbare, nur für 
die ausſchlüpfende Larve paſſende iſt. Von den Eintagsfliegen 

Don Auguſt Hüttner. weiß man, daß ſie während ihrer kurzen Lebensdauer nicht ein— 

Aus Dr. O. Kranchers Entomologiſchem Jahrbuche 1900, mal Nahrung zu fich nehmen und jofert fterben, wenn fie für 
ihre Nachkommenſchaft geforgt haben. Holz, Blatt- und Frucht— 
Fer ftärkite Trieb, den die Natur den belebten Wefen käſer finden mit Sicherheit fir ihre Eier ftet3 diejenige Pflanze, 
’ gegeben hat, ift die Sorge um die Erhaltung ihrer Art, | von deren Blättern und Früchten oder von deren Holz die 
alfo die Fortpflanzung und die Pflege der Brut. ſpätere Larve ſich nährt. Die Arten aus den Familien der Holz- 
Jeder bon uns weiß, mit melder Liebe die Säugetiere ihre | Freifer, der Bod- und Borkenkäſer, beugen fogar ihre Fräftigen 
ungen pflegen und beſchützen, wie fie in der Verteidigung der- | Kiefer, um Höhlen und Gänge für ihre Eier auszuarbeiten. Vers 
jelben gegen einen überlegenen Feind felbit daS eigene Leben | Ichiedene Fruchtkäſer gehen in ihrer Fürſorge jo weit (3. B. der 
nicht fhonen, Dies darf uns bei der hohen Jutelligenz der | Exbjenfäfer,) daß fie ihre Eier Schon in die Blüte bringen, von 
meilten diefer Tiere nicht wunder nehmen. Erſtaunlich ericheint | deren jpäteren Frucht die Larven leben. Der Apfelftecher fticht das 
uns aber da3 Verfahren der Natur, wenn mir zu den niederen halbwüchſige Obft an und verfcließt die Deffnung wieder mittelft 
Tieren ung wenden bis zu den Inſekten, und wenn wir bemer- | eines Elebrigen Kittes. Von anderen, den eben genannten jehr 
fen, wie dieje oft mit eınem nie verliegenden Eifer und einer | verwandten Rüſſelkäfern rollt und Elebt der eine die Blätter der 
Anfopferung ohnegleichen auf einen Zwed hinarbeiten, den fie | Haſelnuß, ein anderer die der Buche rollenartig zufammen. 
zwar gar nicht Fennen, da fie ja niemals das Ausfhlüyfen ihrer | Andere Arten formen Eleine Tüten und Trichter aus Eichen» und 
Brut erleben, aber unbewußt, blos vom Inſtinkte geführt, für | Buchenblättern, In die Eleine Behaufung legen fie dann ein Ei, 
ihre Nachkommen in einer Weife forgen, daß es ausfieht, als | und die ausfriechende Larve Hat Nahrung und Schub zugleich. 
würden fie von der höchiten Intelligenz und dem Schärfiten Um: ! Die Roß- und Kotfäfer graben unter den Kothauſen bis einen 
tericheidungsvermögen geleiteit. Die intereffanteften Fälle diefer | halben Meter tiefe Löcher in die Erde, weiten am Ende jeden 
Art Sollen uns im folgenden kurz bejchäftigen. Ganges eine Zelle aus und iegen in diefe ein Ei. Sie ſchaffen 
Die Infetten pflanzen id, wie jeder Entomologe weiß, dann einen Klumpen Mift hinein, von welchem die ausfchlüpfende 


durch Gier fort. Aus dem Ei kriecht eine Heine Made, welche Larve zehrt. 
gemöhnlich Zarve, bei den Schmetterlingen Raupe genannt wird. Noch mehr Sorgfalt verwenden die Billenfäfer. Gewiß 
Wenn die Larve ausgewachſen ift, verfertigt fie fi meift ein | in kobem WER ende ne bon einem winzigen AR ann 
Gehäufe, ſie verpuppt ſich. Aus dev Puppe geht dann das voll- Mift Pillen zu formen, fie zu wälzen und endlich in die Exde 
fommene Inſekt hervor. zu verſcharren! Und doc ift ed die vornehmſte Beichäftigung 
Eine Anzahl von Inſektenlarven find Räuber, teils im | diefer Käfer, und fie löfen damit ihre wichtigſte Lebensaufgabe: 
Waſſer, teil auf dem Lande. Bei diejen genügt es, wenn die |, die Erhaltung der Art. Noch merkwiürdiger ift es, daß aud 
Gier in Teiche, in Seen und Tümpel, auf dem Lande an ver« | das Männden an diefer Arbeit teil nimmt. Ein Eleiner Teil 
ftedten Stellen abgejegt werden. Die Larve ſucht ſich Hierauf | des Düngers wird vom Haufen abgetragen, mit Hilfe der Beine 
jelöft ihren Unterpalt. Nun gibt e3 jedody auch eime große ; geformt und nad) und nadj vergrößert. Darauf wird die Pille 
Zahl von Larven, die auf eine ganz beftimmte Koft angemwielen | gerollt, und zwar derart, daß der eine Gatte fie mit den Border: 
werden. Mit wunderbarem Inftinkte weiß das weibliche Inſekt füßen zieht, der andere fie, rückwärts fchreitend, nachſtößt. Durch 
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diejes Wälzen wird die Pille nicht blos mehr und mehr geglättet, 
fondern erhält auch größere Feſtigkeit. Iſt fie hart genug, donn 
wird fie eingegraben. In ihrem Innern befindet ſich !edoch ein 
Ei, und fie felbft dient der ſich entmwidelnden Parve zur 
Nahrung. 

Ebenfo merkwürdig ift auch die Anftrengung der befannten 
Totengräberfäfer, mit welcher diejelben für ihre Brut tätig ind. 
Wie emſig fieht man ihrer zmei, drei und noch mehr um einen 
toten Maulwurf, einen Bogel 2c. herumlaufen, wie ungemein ge- 
ſchäſtig find fie bemüht, die Erde unter dem Tiere wegzticharren, 
damit die Leiche immer tiefer in die Erde fin. Was ift aber 
der Zweck ihrer Arbeit und ihres Bemühens? Nichts Anderes 
als das: fie wollen die eingefcharrte Yeiche vor dem Fraße durd) 
anderes Getier ſchützen und fie vor zu ſchneller Verweſung bes 
wahren, um fie der eigenen Brut zur Nahrung zu ſichera. Nad) 
vollendeter Arbeit legen nämlich die Weibchen ihre Eier in das 
Uns. 


Der pechſchwarze Kolbenwafjerfäfer ift geſchickt genug, ein 
jadartiges Gefpinjt in der Größe einer Yambertsnuß anzufertigen, 
in welchem er feine Eier nebeneinander reiht und fie wie einen 
Nachen auf dem Waffer herumtreiben läßt. Wahrſcheinlich follen 
fie auf diefe Weife der Bertilgung durch Fiſche, Schwimmtäfer 
und Schwimmfäferlarven entgehen. 

Die Schmetterlinge befeitigen ihre Cier teils vereinzelt, 
teils gruppenteife mit einem befondern Sitte an die Pflanze, 
vor deren Blättern die Naupe jih nährt. Da fie ihre Eier 
gewöhnlich frei an Blätter und andere Pflanzenteile Iegen, jo 
beftreben fie fich, jenen Schuß zu gewähren durch mollige Deren 
und durch Geſpinſte oder durch jchleimige Ueberzüge, die an der 
Zuft erhärten. Den Larven gewähren ſie aber feinen bejondern 
Shut. Dafür ijt aber den Raupen der Trieb um fo reichlicher 
verliehen, fich felber zu ſchützen. Es gibt Naupen, jogenannte 
Blattwidler, welche fogleich nad; ihrem Ausfommen ein Blatt 
zu einer Zelle zufammenrolln ; fie ſchaffen fich durch den Kleinen 
— nicht nur ein ſicheres Verſteck, ſondern auch eine Speiſe— 
ammer. 


Jeder von uns hat wohl die kleinen Gehäuſe geſehen, welche 

die Larven der verſchiedenen Mottenarten mit ſich herumtragen, 
mancher vielleicht auch ſchon auf den Blättern eines Kirſchbaumes 
die kleinen, aufrechtſtehenden Hörnchen bemerkt, in denen ebenfalls 
die Larven eines Kleinſchmetterlings ihr Leben verbringen. Die— 
jelben zehren nur von der äußern Blatthaut des Teiles, auf 
dem gerade ihr Wohnhaus fteht, und rüden es bei Bedarf mieder 
weiter, 
Große Sorgfalt für die Brut zeigen alle Bienen und Wefpen- 
arten. Die Blattwefpen befiten am Ende ihres Hinterleibes einen 
Legeſtachel, der einer Fleinen Säge gleicht. Mit dieſem wird die 
Blatthaut geöffnet und ein Ei in das innere gejenkt. Die 
Kieferblattmefpe fchneidet Stiefernadeln der Fänge nad) auf und 
legt etwa 30 Eier hinein, von denen jie jedes mit Schleim feft- 
kittet. Die ausſchlüpſenden Larven zehren von den Nadeln. 
Einige Arten begnügen ſich indes auch damit, die Eier bloß auſ 
dem Blatte ſeſtzukleben. 


Noch intereſſanter geſtaltet ſich die Sorge für die Nach— 
kommenſchaft bei den Schlupfweſpen. Die Larven dieſer Heineu 
Weſpen leben als Schmaroger in anderen Inſekteneiern, Larven 
und Puppen. Dieſe werden mit erſtaunlicher Findigkeit von den 
Weibchen aufgeſucht und mit den Keimen der mörderiſchen Brut 
beſchenkt, derart, daß die Eier entweder mit einem Legebohrer in 
das Innere verfenft oder auch nur äußerlich feftgeflebt werden, 
Dabei ift es der weiblichen Schlupfwefpe durdaus nidjt gleich" 
giltig, welche Inſektenbrut es mit ſeinem Ei beſchenkt, fondern 
es wählt ſich meift eine ganz beſtimmte Art. Bei dem überaus 
großen Artenreihtum der Schlupfweipen bleibt aber faft feine 
Cchmetterfingsraupe, feine Larve von Bienen oder Käfern von 
ihnen verschont, und follten fie auch in Galläpfeln, im Holze, 
unter Baumrinde und in Eröneftern aufgefucht werden müſſen. 
Die winzigſten Arten, die von dem ungeübten Auge wohl ganz 
überſehen werden, legen z. B. ihre Eier in ein Schmetterlingsei, 
aus welchem dann nach einiger Zeit eine kleine Schlupfweſpe 


ausfliegt. Es kommt ſogar vor, daß größere Schmarotzer wieder 
einen kleineren beherbergen müſſen. Gehmetterlingsfammle: 
pflegen vielfach Raupen und Puppen, um daraus Schmetterlinge 
zu erziehen ; oft genug werden fie aber unangenehm überraſcht. 
Sie erhalten nämlich ſtatt der Schmetterlinge Schlupfweſpen. 
Bei der Sleinheit von vielen diefer Inſekten entwideln fich zu⸗ 
mweilen bis zu 100 Eremplaren in einer einzigen Raupe, 


Sit es auch fchredlich, daß fih Larven fo lebendig auffreifen 
faffen müſſen, fe bringen doch gerade dadurch die Schlupfmeipen 
dem Forſt- und Landmanne den größten Nuten. Ban einer 
Art derfelben (Mierogaster) legt dad Weibchen etwa gegen 30 
Eier in eine Kohlraupe. Diefe fennt ihren Feind indes jehr wohl, 
denn fie jchlägt gereizt mit dem Hinterleibe, um bdenjelben ab» 
zumehien Er zeigt aber mehr Ausdauer und Geſchick als die 
Raupe. Des Kampfes müde, nimmt legtere die Keime der tot= 
bringenden Brut in fih auf. Die Inſektenlarven entmideln ſich 
und zehren vom Fette im Leibe ihres Wirtes, hüten ſich aber 
wohl, edlere Teile zu verlegen. Die Raupe lebt, jrigt und wächſt 
ganz ungejtört fort, und erft wenn fie ausgewaächſen ift und fich 
berpuppen will, haben auch die Schmaroger ihr Yarvenleben jatt, 
greifen dann edlere Teile an, durchbohren die Haut und bereiten 
der Raupe fo den Tod. Neben dem eingetrodneten Balge der 
fegteren findet man die weißen oder gelben Tönnchen, die ſich 
jene für ihre Puppenruhe geſponnen haben, und ftatt eines 
Scmetterlings, gibt die Raupe ihren Todfeinden, einer Menge 
jchwarzer, gelbbeiniger Welpen, das Leben. 


Allgemein befannt find die verfchiedenen „Gallen“, die Aus— 
wüchle an vielen Pflanzen. Gie find meiſt von Gallweſpen er+ 
zeugt und verdanken ihre Entftehung der Fürforge des Inſekts 
für feine Brut. Das Weibchen Hat einen mit eimem Bohrer 
verjehenen Yegeapparat; mit demjelben arbeitet es eine Deffnung 
in das Blatt oder in die Rinde eines jungen Triebe und bringt in 
die Wunde zugleih ein Tröpfchen einer ätzenden Flüſſigkeit, 
welches im Zellgewebe einen Franken Ausmuhs erzeugt, der 
mit dem Namen Galle belegt wird. In dieſen pflanzlichen 
Wucherungen herrſcht die größte Mannigjaltigfeit, da die vers 
Ichiedenen Arten diefer Inſekten auch verjchiedene Gallenformen 
hervorbringer. Jede diefer Mikbildungen ift die Wiege für ein 
Inſekt, dem vollftändig gleich, mweldhes den Auswuchs erzeugte 
und ein Ei in die Blattwunde hineinſchob; die Larve faugt darin 
den ihr reichlich zufließenden Saft. Sit Nie ausgewachſen, fo 
trodnet auch die Galle ein. Ihr Bewohner verläßt diefe aber 
nicht, fondern übermwintert darin, zumeilen volljtändig entwidelt, 
teil3 auch als Puppe. 


In der zuletzt angegebenen Weife überwintern beiſpielsweiſe 
die Einmieter in der Galle des Roſenſtrauches, und es ſcheint, 
als wüchſe gerade dieſe ſo wollig, um den darin überwinternden 
Puppen Schutz gegen Kälte zu gewähren. 

Die Gallweipen wählen zu Brutftätten meiſt Holzpflanzen, 
Eichen, Parpeln, Weiden, unter Sträucher meift Roſen und 
Ginfter, felten Kräuter. Die einzelnen Arten erzeugen jo eigen« 
tümlich verfchiedene Auswüchſe, daß man ans Diefen [con die 
Art erkennen fann, welche fie hervorbradjte. Obgleich daS Leben 
diefer Inſekten noch lange nicht erforicht iſt, ſo kennt man doch 
ſchon an 400 verfchiedene Gallen auf etma 200 verfchiedenen 
Pflanzenarten. Bon der Wurzel bis zur Knoſpe bleibt fein 
Pflanzentrieb von ſolchen Mißbildungen verfchont; auf der Eiche, 
dem eigentligyen Heim der Gallwefpen, fenrt man allein 75 ver« 
Ichiedene Formen, und zwar an den Wurzeln, am Stamme, an 
Zweigen, Snofpen, Blättern, Blattftielen und Blüten. 


Doch nicht alle Eranfhaften Ausmüchfe find von Gallweſpen 
erzeugt ; vielmehr werden die Gallen auf Hagedorn, auf Linden» 
und Buchenblättern, ebenjo die Sinorren an den Wurzeln des 
Feldſenfs von Eleinen Käſern hervorgebracht, und auch von den 
Auswüchſen an SKohlwurzein, an Rüben und NRofenpappeln 
glaubt man, daß fie von Käferlarven bewohnt werden. 


Auch zweiflügelige Infekten verurfachen Gallen, Die Larven 
der Dijtelfliege erzeugen auf den Blätterftengelu der Difiel einen 
länglihen, holzigen Knorren. Eine andere Fliege Legt ihre Eier 
in den Stengel der Zaunrübe, und zwar in die Gelenke derfelben. 


—— al 


Die Larven leben darin und bewirken eine Anjchwellung von 
oprier Form. Gallmüden verbringen die erfte Stufe ihres Da— 
jeind auf den Fleinen, baummollenartigen Galläpfeln, welche auf 
dem Ehrenpreis nnd milden Thymian häufig find. Auch die 
ftraußartigen Gebilde an den jungen Trieben der Weiden, die 
zwiebelartigen, rotbädigen Auswüchſe auf Burchenblättern, die 
Kügelhen auf den Blättern der Bitterpappel, die Kückbeeren am 
Wachholderſtrauche jind durch ſolche winzige Mückchen hervorge- 
bracht und von ihren Larven bewohnt. 


Ebenſo bringen gewiſſe Arten von Blattläufen Mißbil— 
dungen auf Pflanzen hervor. Die blaferartia aufgetriebenen 
Gallen auf Rüſterſträuchern und jungen bereichen find durch 
ſolche Inſekten entitanden. Offnet man ſolche tafchenartige Gallen, 
jo findet man fie mit Blattläujen gefüllt ; in Eleineren ſieht man 
aber nur ein einziges, mweibliches Inſekt, welches durd Stiche in die 
Blatthaut diefen Auswuchs erzeugt hat. In dieſer Höhle wächlt 
aud) die Brut. Wenn diejelbe jchon eine ziemliche Größe erreicht 
hat, nimmt die Galle gewaltig an Ausdehnung zu. ES ift daher 
anzunehmen, daß aud die jungen Blattläufe, um ji in dem 
Safte Nahrung zu verjchaffen, den Wänden ihrer Kammer Stiche 
verſetzen. Da dieje Gallen ſpäter ringsum verjchloffen jind, To 
ift es nicht leicht erflärlich, wie die Snjekten aus dem Gefäng- 
niſſe herauskommen. Auch auf den Blättern der Schwarzpappeln 
fi set man Auswüchſe, die von Blattläufen, fogenannten Wollen— 
läujen, erzeugt wurden und von ihnen bewohnt find, 


Die Grabmefpen, anch Mordmeipen genannt, greifen mit 
erfiaunlicher Gemandheit und oft tollfühn Inſekten an, die viel 
größer und ftärfer als fie find, töten diejelben und fchleppen ſie 
mit größter Kraftanftrengung fort. Doch nicht der Hunger iſt 
ed, der in ihnen die Raubluſt entitehen läßt, fondern die Liebe 
zu ihrer Nachkommenſchaft. Diefer die nötige Nahrung auf 
zufpeichern, das iſt der Antrieb zu ihrer raſtloſen Gejchäftigfeit, 
ihrer tolffühnen Mordgier, dus iſt auch der Sporn zu all der 
Mühe, Kraft, Gefchieklichkeit und Geduld, die fie aufwenden, um 
für ihre Brut Löcher und Nöhren in feften Boden, Sand, Ton, 
Leim oder in altes Gemäuer auszuarbeiten; dies ifi der Grund, 
ver fie veranlaßt, init großer Anſtrengung die gefangenen Opfer 
dort hineinzufchaffen; denn nach vollendeter Arbeit legen fie in 
ihre Beute ein einzige3 Ei, und die demfelben entichlüpfende 
Larve zehrt nun von diejer. Der Eingang der Höhle wird jorg> 
fältig verjtopft oder vermauert, damit micht ungebetene Gäfte 
dazufommen und etwa gar aud) ein Ei dazulegen. 


Intereſſant ift e8, auf dem Spaziergange eine folche Weſpe 
bei der Anlegung des Erdganges zu beobadten. Man jieht, 
wie da3 Tierchen von Zeit zu Zeit aus der Erde hervorkommt 
und eine Menge lofer Erde vor ſich Herftöht. Es unterläßt 
danı nicht ein einziges Mal, den Eleinen Damm von Sand an 
der Oberflähe ein Stüd vom Eingange fort und auseinander 
zu ſcharren, damit die Sandkörnchen nicht wieder in das Loch 
hineinvollen. Auch verfäumt fie es wohl nie, ihre lette Beute, 
die vor dem Eingange liegende Spinne oder Fliege, zu betaften. 
Wahricheinlich will fie nachjehen, ob vielleicht noch Lebenszeichen 
an ihrer Beute zu bemerken find, denn es mag ihr jchon pajfiert 
jein, daß während ihrer Arbeit im dunflen Scoße ver Erde 
ein gefangenes Inſekt wieder zu ji) Fam und das Weite fuchte, 
ft die Arbeit beendet, dann wird das geranbte Tier auf den 
Grund der Höhle geihafft und ein Ei Hinzugelegt, damit die 
au. friehende Larve gleich die ihr nötige Nahrung findet. 


Einige Arten bauen fir ihre Bruten bejondere Röhren aus 
Zon auf der Oberfläche der Erde, andere bringen ihre Gier mit 
Speije in das Mark der Pflanzen. Die gemeine Sandmefpe 
Iharıt auf jonnigen, ſandigen Pläten mit den Porderfüßen ja 
emfig ein Loch, daß ein Sandregen hinter ihr niederfällt. Die 
Töpferwefpe, in der Färbung der gemeinen Weſpe ſehr ähnlich, 
benutzt ſchon vorhandene alte Bohrläher im Holze zu Brut» 
ftätten und trägt Blattläufe ein. Sobald fie für ein Ei ger 
nügende Nahrung eingebracht hat, macht fie eine Scheidewand 
aus Lehm und fährt dann in derjelben Weife fort, bis der ganze 
Gang gefüllt ift; zulegt bemttzt fie ihre Töpferkunft, um auch 
den Eingang mit Lehm zu verjchliegen. Eine andere Art, die 





in altes Holz Löcher bohrt, trägt noch Fliegen ein, wenn die 
Larven ſich ſchan entwidelt und den erlien Vorrat aufgezehrt 
haben. 


Allbefannt und bewundert find auc die Fünfilichen Bauten 
dev Bienen, Wejpen, Hornijjen und Hummeln, Sie find nebit 
den Ameifen die einzigen Familien unser den Inſekten, melde 
in ftveng geordneten Staaten leben, die fich in die Arbeit teilen 
und ihrer Brut eine ſaſt mütterliche Sorgfalt angedeihen lajjen. 
Weſpen und Horniffen tragen aus weiter Ferne Nahrung ein 
für ihre Larven und füttern dieſelben, von Zelle zu Belle wan« 
dernd, hauptſächlich mit tierischen Stoffen und ſüßen, pflanzlichen 
Säften, auch verteidigen fie ihre Brutjtätten mit einer wahren 
Wut gegen mutwillige Störer. 

Stehlen jcheint ihr eigentliches Handwerk zu fein. Doch jie 
find nicht bloß Diebe, ſondern auch Räuber. Als ſolche lommen 
die Meipen gern bei geöffuetem Fenſter in unſere Wohnitube, 
erhafchen plöglich eine an der Wand oder der Fenſterſcheibe 
figende liege, beißen ihr im Nu Flügel, Beine, Kopf, wohl 
auch einen Zeil des Hinterleibes ab und verfchiwinden dann 
ebenfo ſchnell im Freien, das faftige Mittelftüd ihrer Beute mit 
fich führend, eingeflemmt zwiſchen Kopf und Bruft und mit dem 
Borderfüßen jeftgehalten. Wie ein Habicht in eine Bogelfchar, 
jo ftürzt ſich laut ſummend die Hornifje auf einen blühenden 
Weißdornſtrauch, auseinander ſtieben erichredt die friedlichen 
Sauger, aber der ſiarke Räuber hat, was er fuchte,; mit einem 
Schmetterling fliegt er feiner bungrigen Brut zu. 

So fteinhart das Häuschen auch gemacht ift und fo ſorg- 
Sam die Erbauerin es verfchließt, jo iſt doch oft ihre Arbeit und 
Mühe umfonft, denn nicht jelten, noch ehe das Inſekt den Ein« 
gang vermauern Fonnte, hat ſchon eine Schlupfweipe ihr Ei in 
das Bienenei gelegt. 


Selbft im verfchloffenen Kämmerlein ift die Brut vor feind» 
lichen Angriffen nicht jiher. Die Larve des rotichwarzbunten 
Immenkäſers oder Bienenmolfes frißt ſich zuweilen aus einer 
Zelle in die andere und verzehrt die Inſaſſen. Auch die Ameijen 
wittern oft die eingetragenen Süßigkeiten und fallen darüber her 
und reuben Honig und Larve. 


Die Rofenbiene oder der gemeine Blattjchneider gräbt Röhren 
in die Erde oder in morjches Holz, jehneidet dann bon Rojen» 
oder Eichenblättern kreisförmige Stüde ab und jhiebt fie finger» 
hurſörmig in den Bau, jo daß fie ohne Leim die einzelnen 
Bellen abgrenzen. In jede derfelben legt fie ein Ei nebſt Honig 
und Blätenftaub. Eine andere Art verwendet zu dem gleichen 
Zwede die Blumenblätter vom Slatjrojenmohn, 


Ron den hummelartigen Holzbienen bohrt die bei uns 
vorkommende Art, die violettflügelige, mit großer Mühe ojt fuß— 
lange Röhren in morſches Holz, Wohl berechnet, biegt ſich der 
Gang am untern Ende nad) außen, jo daß nur eine dünne 
Bwifchenwand bleibt ; dann bringt fie Blumenjtaub mir Honig 
vermifcht auf den Grund desſelben als Nahrung jür die zus 
fünftige Larve, Tegt dazu ein Ei, fertigt über dem Gonzen eine 
Querwand aus gefnetetem Holzjhrot und ſährt in derjelben 
Weiſe fort, bis die ganze Röhre mit Bellen gefüllt ift, worauf 
fie forgfältig nach außen verſchloſſen wird. Die ſich eutwickeln⸗ 
den Maden zehren von dem eingetragenen Honigbrot und, find 
fie erwachſen, halten fie in dem dunklen Kämmerlein auc die 
Puppenruhe ab. 

Selbftverftändlich muß die auf dem Grunde der Höhle 
liegende Puppe zuerft zur Entwicklung kommen. Jetzt zeigt fia), 
warum die Holzweipe am Ende des Ganges eine Biegung nad 
außen anlegte. Die junge Weſpe jpürt bald, wo die Wand am 
dünnften ift, frcht dort einen Wusgang ind Freie und ſchafft 
damit zugleich die Ausgangstür auch für die übrigen Schweiterm. 

(Schluß folgt.) 


